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Über die Landesnamen 
„Siebenbürgens.“

Die Länder als geographische Begriffe er­
hielten ihre ursprünglichen Benennungen vermut­
lich zur Bezeichnung ihrer Lage, oder zur Cha­
rakterisierung ihrer Beschaffenheit, doch vorwiegend 
zum Zwecke der Unterscheidung von einander.

Erst mit der Vermehrung und Ausbreitung 
der Menschheit, als die besseren Länder zum Ge­
genstände des Begehrens, des Streites und schliess­
lich der Eroberung wurden, scheinen sie ihre Na­
men nach den Eigennamen jener Völker zu führen 
die dieselben bezwangen. So entstehen die Län­
dernamen als politische Begriffe.

Aus diesen Gründen führen einzelne Länder 
nur einen Namen, andere hingegen führen deren 
mehrere, die ihnen im Verlaufe de Zeit, von den 
verschiedenen Völkerschaften beigegeben wurden 
und die zum Teil gegenwärtig gebräuchliche, zum 
Teil jedoch in Vergessenheit geratene, historische 
Namen sind.

Zu den Ländern die mehrere Namen führen 
gehört auch das Land Siebenbürgen.

Weil aber die Geschichtsforscher dieser Teile 
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weder über die älteste Benennung dieses Landes, 
noch über den Ursprung einzelner Namen desselben 
einig sind wird im Nachstehenden versucht werden, 
womöglich zur Klärung dieser Fragen beizutragen.

Dass Siebenbürgen schon in der vorgeschicht­
lichen Zeit einen eigenen geographischen Namen 
geführt haben dürfte, erscheint es wahrscheinlich, 
da es sich, vermöge seiner Bodengestaltung aus 
den umliegenden Tiefebenen so auffällig abhebt 
und weil es, aus demselben Grunde bereits zu 
einer viel früheren Zeit bewohnbar war, während 
seine Umgebung vielfach Sümpfe bedeckten. Un­
zweifelhaft jedoch dürfte es einen eigenen Namen 
geführt haben zur Zeit als bereits die umliegen­
den Länder auch Namen hatten.

Wir finden zunächst Pannonien, als Benennung 
der heutigen ungarischen Tiefebene (wahrscheinlich 
war unter derselben Bezeichnung auch die wala- 
chische Tiefebene inbegriffen) bei Ptolemaeus1) 
und es rührt dieselbe von Namen des Volkes der 
Päonen her.

Claudii Ptolomaei Geographia 2, 1, 12, 8, 6.
2) Netindava, Markodava, Komidava, Rusidava, Uti- 

dava. Petrodava, Karsidava etc.

Der Name des Fürstenthums Moldau, von 
den dortigen Einwohnern Moldova genannt, erin­
nert an die vielen auf „dava“ auslautenden da- 
cischen Stätdtenamen bei Ptolemaeus2) und ist 
dessen Bedeutung noch nicht festgestellt.



- 5 —

Der Name des ungarischen Komitates Mara- 
maros klingt heute völlig unverständlich und scheint 
aus den Worten „mara“ und „maros“ zusammen­
gesetzt. Von den verschiedenen Etymologien, die 
man zur Erklärung dieses Namens anwendet hat 
jene die meiste Wahrscheinlichkeit für, sich die 
den Stamm beider Worte auf das Sanscrit „mar“ 
Wasser zurückführt.

Wir ersehen hieraus, dass die umliegenden 
Länder ohne Ausnahme wohl alte, man kann sa­
gen, für diese Länder, frühgeschichtliche Namen 
führen. Auch ist es bemerkenswert, dass die 
zwei letzteren Länder dabei teritoriell weniger 
marcant und auch an Wichtigkeit Siebenbürgen 
nachstehen.

Es werden im Nachstehenden die bisher be­
kannten Namen Siebenbürgens zum Gegenstände 
eingehenderer Betrachtung gemacht:

I. Die historischen Namen3)

3) Herodot sagt es uns nicht wie die Agatyrsen das 
Land, welches sie bewohnten in ihrer Sprache genannt ha­
ben — vermutlich weil er es selber nicht wusste. —

a) Dacia.
Julius Caesar ist der erste Schriftsteller der 

die „fines dacorum“ erwähnt. Er sagt, dass der 
hercinische Wald, da wo er die Grenzen der Da­
cier und Annarten erreicht sich links vom Stromme 
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abwendet und bei seiner grossen Ausdehnung 
vieler Völker Grenzen berührt.4) Von da an wird 
bei den Römern der Name Dacia (griechisch Da­
kia) häufiger und später geläufig. Somit nannten 
die Römer das von den Daciern bewohnte Land 
Dacia nach dem Namen des Volkes der Dacier. 
Es erscheint auch wahrscheinlich, dass die Dacier 
ihr Land auch nicht anders genannt haben. Aus 
diesem Umstande könnte gefolgert werden, dass 
der dacische Stamm der Gethen in diesem Lande 
nicht Ureinwohner war, sondern von Asien kom­
mend dasselbe eroberte, wie es auch sonst allge­
mein angenommen wird.

4) Julius Caesar, De bello gallico VI. 25. („Hercinia 
silva) oritur ab Helvetiorum et Nemetum et Rauracorum 
finibus rectaque Fluminis Danubii regione pertinet ad fines 
Dacorum et Anartium, hinc se flectit sinistrorsus diversis 
a flumine regionibus multarumque gentium fines propter 
magnitudinem attingit“.

Mit dem Untergange der dacischen Herr­
schaft wurde das Land unter dem Namen Dacia 
zur römischen Provinz. Als solche bestand sie 
über ein und einhalb Jahrhunderte und mit dem 
Untergange der Römerherschaft erlosch auch der 
Name Dacia für immer. Nun ist aber Sieben­
bürgen blos ein Teil der ehemaligen Provinz 
Dacia und es kann eigentlich diese Benennug für 
sich allein nicht beanspruchen.
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Zwischen dem VI. und IX. Jahrhundert er­
hielt das Land die Benennungen Gothia und Ge- 
pidia5) vom Namen der dasselbe erorbernden Vol­
kes der Gothen und der Gepiden. Es fallen je­
doch die unter diesen Benennungen verstandenen 
Länder teritoriell weder mit der römischen Pro­
vinz Dacia noch mit heutigen Siebenbürgen überein.

ä) Jornandes, de Gothorum origine et rebus gestis c.
5, 12, 17, und der anonyme Geograph von Ravenna.

8) Teutsch und Firnhaber Urkundenbuch zur Geschichte 
Siebenbürgens. Wien 1857. Seite XIII. Nr. 2.

Teutsch und Firnhaber Seite XIV. Nr. 4.

Diese Benennungen verschwinden mit ihren 
Trägern und es folgt hierauf eine geraume Zeit 
d. i. vom IX. bis zum XII. Jahrhundert in der 
Siebenbürgen, sowie in der vorrömischen Zeit, 
keinen Namen geführt zu haben scheint.

b) Ultrasilvania.
Die Benennung erscheint urkundlich erst 

1103 als Adjectivum in „Dominus Simon Ultra- 
silvanus“ und Mercurius princeps Ultrasilvanus.6)

In der Form als „partes ultrasilvaniae“ und 
„partes transilvanae regni Hungariae“ kommt die 
Benennung in der diplomatischen Sprache bereits 
1138 vor.7)

c) Transsilvania.
Wird das Land erst gegen Ende des XII. 

Jahrhunderts genannt. Der Name kommt anfäng- 
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lieh in den Urkunden abwechselnd mit Ultrasil- 
vania vor, bis letzterer später ganz verschwindet 
und der Name Transilvania in der Amts- und 
Gelehrtensprache allgemein wird und sich bei al­
len romanischen Völkern, mit Ausnahme der Ru­
mänen einbürgert.

Beide Namen so „Ultra11- wie auch „Trans- 
silvania“ bedeuten ein Land jenseits eines Wal­
des und es dürften somit diese Benennungen 
ausserhalb des Landes entstanden sein und zwar 
wahrscheinlich in Pannonien zu jener Zeit als der 
Sprachgebrauch dortselbst noch der lateinische 
war, denn in gleicher oder nur ähnlicher Fassung 
kommt der Name in keiner andern Sprache vor 
aus der er hätte in die amtlichlateinische übersetzt 
werden können.

Es ist auch möglich, dass die Enstehung 
dieses Namens, in Folge eines erfolgten Wechsels 
der Besitz- und Verwaltungsverhältnisse innerhalb 
des Teritoriums der Provinz Dacien, durch die 
Notwendigkeit bedingt war, dem Teile den man 
heute Siebenbürgen nennt, einen eigenen Namen 
beizulegen.

II. Die gegenwärtig gebräuchlichen Namen.
a) Siebenbürgen, ist die von den Deutschen 

allgemein gebrauchte Benennung des Landes. Die 
Entstehung derselben hat man in die Zeit der Co­
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Ionisation des Landes durch Deutsche verlegt und 
verschieden etymologisiert:

Von allen andern schreibt Aeneas Sylvius 
Piecolomini (der nachmalige Papst).

„Theutones (transsilvani) viri fortes et bello 
exercitati a septem civitatibus quas inhabitant 
„siebenburgenses patrio sexmone appellati.8 9)

8) Pii II. Pont. M. Asiae Europaeque deseriptio 1531.
9) Hermannstadt, Kronstadt, Klausenburg, Bistritz, 

Schässburg, Mediaseh und Mühlbach.

Auf diese „septem Civitates“ ist man in der 
Folge immer zurückgekommen, bald in dem man 
die sieben sächsischen Städte8) aufzählte, bald in 
dem man an der Endung „bürgen“ festhaltend die 
erforderliche Anzahl Burgen anzusuchen sich be­
mühte. Auf diesem Wege jedoch gelangte man 
zu keinem annehmbaren Resultate; denn was die 
Städte anbelangt, wenn es sich darum handelt 
jene sieben aufzuzählen, deren Gründung den 
Deutchen zugeschrieben wird, so ist dies nicht so 
leicht möglich, da es deren mehr als sieben gibt, 
von denen jede enzelne auf ein recht hohes Alter 
Anspruch erhebt; und Burgen hingegen gab es 
in Siebenbürgen, bereits vor der deutschen Colo­
nisation über hundert. Dann haben eben die, 
vermöge ihrer strategisch wichtigen Lage, bedeu­
tenderen Burgen des Landes keine deutschen Na­
men wie Deva, Kovar, Csicso, Görgeny etc..
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Die Abteilung des Namens vom rheinischen 
„Siebengebirge“10) erscheint unwarscheinlich, da es 
schwer anzunehmen ist, dass Colonisten ihrer 
neuen Heimat den Namen eines Gebirges aus 
der alten Heimat beigelegt haben.

10) I. K. Schröer. Wörterbuch der deutschen Mund­
arten des ungarischen Berglandes.

n) F. Woeste, in Frommaus Zeitschrift für deutsche 
Mundarten 7, 455.

lä) Grimm, Deutsches Wörterbuch Leipzig 1854 I. B
Seite 1053: „Berg... ganz nahe liegt Burg“.

ls) Thwrocz Hungarorum chronicon Augustae 1488.
■V hei Schwandtner Scriptaes rerum hung. 1, 349,

Der Versuch die deutsche Benennung Sie­
benbürgen als wörtliche Übersetzung des lateini­
schen Transsilvania gelten zu lassen11) bedingte, 
dass bie Bedeutung des deutschen Wortes „sieben“ 
als Präposition dem lateinischen „trans“ gleich­
gestellt werde. Dies ist jedoch unmöglich, weil 
es eine solche deutsche Präposition nicht gibt 
und es auch nie gegeben. Verleitet scheint je­
doch Woeste durch den zweiten Teil des 
zusammengesetzten Wortes, den „Bürgen“ lässt 
sich leicht mit „Silvania“ identifizieren.12)

Die Ableitung von den sieben hunnischen 
Heerführern vertreten durch Thurocz13) und Peter 
Ranzanus14 ls) erscheint widersinnig, da doch wahr­
scheinlich die Hunnen nicht deutsch sprachen!

Roeslers Etymologie vom rumänischen Na­
men der Stadt Hermannstadt „Sibiu“ mit der 
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Beweisführung, dass die Kronstädter Deutschen 
nach „Siebenbürgen“ (Hermannstadt) reisen ist 
nicht stichhältig, denn die csiker Szekler reisen 
auch heute noch nach Karlsburg „in die Walachei.

Es wird dieser Name auch von den ange­
blich ursprünglichen sieben Komitaten, in denen 
das Land eingeteilt war, abgeleitet. Dass auch 
diese Etymologie unrichtig ist, erhellt schon da­
raus, dass das Land doch bereits einen Namen 
geführt haben muss, als es in Verwaltungsbezirke 
eingeteilt wurde und dann ist ja die Einteilung 
eines Landes in mehr oder weniger Verwaltungs­
bezirke kein solches Erreignis, dass ein Land sei­
nen Namen davon nehmen könnte.

Die mittelalterlich lateinischen Formen für 
Siebenbürgen „Terra septem urbium“ „Terrasep- 
tem castrorum“ und Septem castra“ kommen ur­
kundlich von 1241 aufwärts vor15) und erscheinen 
als Übersetzungen des deutschen Namens „Sie­
benbürgen“ daher dieselben nicht als historische 
Namen aufgenommen wurden.

15) Monumenta Germaniae Script. 59. Annales Zwie- 
faltenses: „Tartari Terras Pannoniae, Septem urbium. Mo- 
raviae vastaverunt“.

b) Erdely, ist die magyarische Benennung 
des Landes. Sie kommt in der Form „Erdeuelu“ 
in der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts beim 
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Anonymus* 17 18) zum erstenmale vor. In der Folge 
erscheint sie beim Keza17) als „Ertenelu“ und auch 
beim Thurocz 18) als „Erdeleu“ und „Erdeell“.

le) Anonymus Belae Regis Notarius bei Schwandtner,
17> Simon de Keza Chronicon HungarorumViennae 1781.
18) Thwrocz op. cit.
101 Hunfalvi Etnographie von Ungarn. Seite 155.
ä0) Lukas Joseph Marienburg Geographie des Gross­

fürstenthums Siebenbürgen Hermannstadt 18131. Bd. Seite 3.
21) I. C. Engel Daniel Cornides Vindictae Anonymi 

Belae Regis notarii auct. Seite 46.
22) Franciscus Foris Ortokoesi Origines Hungaricae 

Franequerae 1693.

Dieser Name wurde in der letzteren Zeit 
durch Hunfalvi als vom magyarischen Worte „erdö“ 
„Wald“ abstammend erklärt.19) Diese Etymologie 
wird allgemein dem Hunfalvi zugeschrieben, da er 
es in seinem angeführten Werke unterläst seinen 
Gewehrsmann zu nennen. Doch schon lange vor 
ihm finden wir die Etymologie in der Geographie 
des Lucas Josef Marienburg20) der sich auf I. C. 
Engel21) beruft, dieser jedoch fand es für gut, so 
wie Hunfalvi, seinen Gewehrsmann ebenfalls zu 
verschweigen. Es ist Engels Quelle eines Regis­
terdruckfehlers halber schwer zu finden, doch sie 
ist bei Otrokocsy22) der Ende des 17. Jahrhun­
derts gelebt hat. — Es ist wahrscheinlich, dass 
Otrokocsy der Uhrheber dieser Etymologie ist, denn 
er benötigte sie zur Unterstützung seiner Hypo- 



— 13 —

tese, dass die Magyaren in Siebenbürgen Urein­
wohner seien. Hiebei bringt er auch einzelne Be­
weise, dass diese Benennung des Landes gebräuch­
lich war zu einer Zeit zu der die Magyaren noch 
gar nicht in der Nähe dieses Landes waren:

Er citiert eine Stelle aus einem Briefe des 
Königs Johann der Chazaren an den Rabbi Chas- 
dai, welche (in lateinischer Übersetzung) also 
lautet „Surge abi in terram Rudelan et terram Ardil 
ecce dedi pavorem tui in cor eorum“.23)

Otrokocsi II. Seite 27.
24) Stephanus de Urbibus Amstelodami 1678. Seite 

104. (nach Otrokocsi).

Auch bei zwei griechischen Schriftstellern 
findet er die Benennung Ardalos für Siebenbürgen. 
Einer ist Pausanias im folgendem Text (lateinische 
Übersetzung „Ferisse autem illud dicunt Ardalum 
(Apoakw) filium Vulkani ac Tibiam quoque putant 
invenisse hunc Ardalum et musas ab ipso deno- 
minant Ardalidas.“

Der zweite ist Stephanus de Urbibus24) im 
Texte (lateinische Übersetzung.

„Ardalides et Ardaliotides coluntur musae 
Troezene ab Ardalo (A poakoo) quodam vel etiam 
a loco.

Sollte es sich in diesen Texten wirklich um 
den Namen Siebenbürgens handeln, so müsste im 
Lichte des heutigen Standes der Frage der Ein­
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Wanderung der Magyaren, die Ableitung des ma­
gyarischen Namens „Erdely“ von „erdö“ fallen 
gelassen werden ohne auf die Unhaltbarkeit der 
ad hoc erfundenen Postposition näher einzugehen.

Man sollte in den griechischen Schriftstellern 
diesbezüglich eingehendere Nachforschungen pfle­
gen, denn Aussicht auf Erfolg scheint reichlich 
vorhanden zu sein25).

Siebenbürgische Quartalschrift Ihg. 1798. Seite 28: 
„Das Land Siebenbürgen war noch vor Einwanderung der 
Ungarn; Ardil, Ardalia und Ardelia genannt.“

c) Ardeal nennen die Rumänen das Land. 
Es ist diese die volkstümliche Benennung dafür, 
sowohl bei den siebenbürgischen wie bei den Ru­
mänen der umliegenden Länder und sie kommt 
in der rumänischen Sprache in keiner andern 
Form vor. ■

Nach Hunfalvi ist das Wort dem magyari­
schen entlehnt, denn der Unterschied zwischen der 
rumänischen Benennung liegt blos im verschiede­
nen Anlaut.

Es sind aber, sowohl der magyarische Anlaut 
„Er“ wie der rumäniche „Ar“ durch die Eigentüm­
lichkeit der Sprachen bedingt für die in diesem 
Falle gegebenen Endungen und somit die Möglich­
keit eingeräumt wird, dass eines vom andern über­
nommen worden sein konnte.

Nun die wenigen vorerwähnten älteren Spu­
ren der Benennung Siebenbürgens durch einzelne 
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grieschiche Schriftsteller haben ausnahmslos den An­
laut „Ar“ obwohl es im griechischen für die En­
dungen „os“ „ia“ und „on“ der Anlaut „Er“ 
ebenso zulässig wäre.

Auch gebraucht der griechische Schriftsteller 
Chalkokondylas20) der im XV. Jahrhundert schrieb 
für Siebenbürgen consequent die BenennungArdalos.

28 Chalkokondylas De rebus turcicis.
27) KapTtOTiuv opoa = Carpati (Karpaten) 

Tisia = Tisa (Theisz), 
Maris = Mures (Maros), 
Aluta = Olt (Alt),

= Arghiș, 
Crisia — Criș (Körös), 
Bersovia = Bersava, 
Tierna = Cerna, 
Ad Mediam = Mehadia, 
Ampellum = Ompoi, 
Amutria = Motru, 
Tiriskon = Tiriscău (Toroczko) u. a.

Demnach hat es den Anschein, dass die grie­
chische Benennung nicht der magyarischen, son­
dern jener der Ureinwohner nachgebildet wurde 
von welchen auch die rumänische abstammt.

An der Hand der alten Schriftsteller sind 
einige topographische Namen nachweisbar, die 
sich in kaum veränderte Form in und um Sieben­
bürgen bis heute erhalten haben* 27).
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Sollte denn das nicht vor allen der Landes­
name vermocht haben ? ...

.... Denn daran muss, trotz der leidenschaft­
lichsten Gegenbeweise festgehalten werden, dass 
in der heutigen Bevölkerung von Siebenbürgen 
eine gewisse Continuität fortbesteht und sei es auch 
nur dadurch begründet, dass die geographi­
schen Namen ausschliesslich nur überliefert wer­
den konnten!

Wohl ist die Zahl der überlieferten topo­
graphischen Namen eine geringe, diese sind aber 
zum grössten Teil Benennungen von grösseren 
Flüssen, von ganzen Gebirgszügen und von nam­
hafteren Ortschaften, denn minderwichtige Namen 
kommen nicht in Betracht, doch auch solche müs­
sen zahllose heute fortbestehen.

„Ardeal“ und das griechische „Ardalos“ mit 
allen seinen Varianten gehört zum Sanskrit-Stamme 
„ardhva“ und dieser zur Wurzel „ardh“ mit der 
Bedeutung erheben. Es stammen hievon ab: la­
teinisch „arduus“28) altirrisch „ardda“ beide mit 
de Bedeutung „hoch“, „emporragend“. Vom glei­
chem Stamme sind uns in Siebenbürgen, sowie 

28) Wanicek Fremdwörter im griechischen und latei­
nischen. Seite 55.
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in umliegenden Ländern und schliesslich in ganz 
Europa Eigennamen erhalten geblieben29).

39) In Siebenbürgen und Ungarn :
Ardan (officiel Ardäny), Dorf im Bistritz-Naszöder Komitat. 
Ardanova (off. Ardänhäza), Dorf im Komitat. Beregh.
Arduzel (off. Ardö). Dorf im Komitat Silägy.
Ardeni (off. Erdöfalva), Dorf im Komitat Hunvad.
Ardeș (off. Erdös), Dorf im Komitat Kockelburg.
Ardiriș (off. Egeres), Dorf im Komitat Kolozs.

Im übrigen Europa:
Ardzel, Dorf in der Bukovina.
Ardennen. Gebirge in Frankreich.
Ardon, Ortschaft in der Schweiz
Ardion, Bergzug in Dalmatien (daher der Volksname „ Ardiaei“ 

bei Strabbo.
Ardelica, alte Stadt am Gardasee.
Ardobrica, alte Stadt in Spanien.
Arde.z (Ardezzo), Ortschaft in Engadin.
Ardetzen, Berg bei Feldkirch.
Ardea, alte Stadt in Italien und 
Ardenno, Dorf in der Schweiz.

ä0) Ähnliche Nachbildungen von Ortsnamen aus dem 
rumänischen:

Szathmär aus Satu mare (Gross-Dorf).
Gyalmär aus Dialu mare (Gross-Berg).
Repa aus Ripa (Absturtz).
Kodor aus Kodru (Wald).
Szeretfalvä aus Sărat (Salzig).
Szarkafalva aus Săraca (Arm).

Es könnte mithin kaum mehr einem Zweifel 
unterliegen, dass die Benennung „Ardeal“ die ur­
sprüngliche und althergebrachte ist, während „Er­
dely“ nur derselben nachgebildet 30).

2
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Der Grund warum diese Benennung niemals 
allgemein wurde und, wo sie erhalten blieb und 
gebraucht wurde, sich nur auf den geographischen 
Begriff beschränkte, wäre äusser den Eingangser­
wähnten Umständen auch darin zu suchen, dass 
das Land für sich allein in der geschichtlichen Zeit 
niemals einen selbständigen Staat gebildet und 
dass mittlerweile zwei neuere Konkurrenz-Benen­
nungen entstanden: „Transilvania“ und „Sieben­
bürgen.“

Was den Namen Siebenbürgen anbelangt 
können die bisherigen Untersuchungen über den 
Ursprung desselben nicht als abgeschlossen be­
trachtet werden 31).

311 In Szäzadok 1868. S. 119 schreibt Pesti Frigyes: 
„Ich werde gelegentlich später die deutsche Benennung Sie­
benbürgen zum Gegenstände meiner Untersuchungen ma­
chen“. Er unterliess es aber, soviel mir bekannt sein Ver­
sprechen zu halten.

3ä) Eder I. Erdely orszag ismertetesenek zengeje Nagy- 
szeben 1826. Seite VI: „Die deutsche Benennung Sieben­
bürgen kommt urkundlich auch vor Einwanderung der 
Deutschen unter König Geza vor.

Benkö Milkovia Viennae 1781. Tom. I. S. 57. In der 
Urkunde des milkover Bischofs Laurentius vom Jahre 1096 
in der Form „ex septem Castris“.

Der Umstand, dass es unzweifelhafte Beweise 
dafür gibt, dass die deutsche Benennung Siebenbür­
gen und deren lateinische Formen bereits vor Ein­
wanderung der deutschen Kolonisten gebraucht 
wurden,32) veranlast uns nach dem Ursprünge die­
ser Benennung weiter zu forschen.
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Das Wappen des Landes weist auf die so­
genannte Union der drei Nationen zurück, welche 
im Jahre 1437 geschlossen wurde 33).

33J Marienburg Geographie I. S. 149.
31) Später „Comitate“ und noch später „magyarische 

Nation“.
35) S. Bedeus v, S. Die Wappen und Siegel der Für­

sten von Siebenbürgen und der einzelnen ständischen Na­
tionen. Hermannstadt 1838. Seite 6.

30) Analogien hiefür: Das gräfliche Wappen Rinds­
maul ist der Kopf eines Rindes, jenes Rosenberg eine Rose
und Schaffgotsch ein Schaf.

Es sind in demselben: der Adel34) mit dem auf­
steigenden einköpfigen Adler, die Szekler mit Sonne 
und Mond und die Sachsen genannten deutschen 
Kolonisten mit sieben Burgen repräsentiert. Über 
den sächsischen Teil des Wappens schreibt ein erns­
ter Forscher35 * *): „Über die Veranlassung warum die 
sächsische Nation die sieben Burgen als Wappen 
angenommen hat, hierüber konnte bisher nichts 
gewisses entdeckt werden" und doch dürften die­
se in dem Wappen vorkommenden sieben Burgen 
zum Namen des Landes Siebenbürgen in irgend 
einer Beziehung stehen!

Man wäre vor allem zu der Annahme ge­
neigt als hätten die Sachsen ihr Wappen von der 
ihnen eigentümlichen Benennung des Landes ge­
bildet zu einer Zeit als sich die Notwendigkeit der 
Führung eines eigenen nationalen Wappens er­
gab. 38).
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Auf die Frage ob, das Land Siebenbürgen vor 
dem Jahre 1437 auch ein Wappen geführt hat und 
welches? Finden wir die Antwort beim namhaften 
ungarischen Historiker Alexius Jakab in einer Ab­
handlung über die ältesten Wappen und Siegel 
von Siebenbürgen 37). Er behauptet, dass Sieben­
bürgen trotz seiner Sonderstellung im ungarischen 
Staate kein eigenes Wappen geführt wie Kroatien, 
Slavonien, Dalmatien und Bosnien, oder dass wenn 
es dennoch eines geführt haben sollte, dasselbe in 
Vergessenheit geraten und bislang es nicht gelun­
gen wieder zu entdecken.

39 Szäzadok 1867. S. 342.

Die Hoffnung auf die Entdeckung eines even­
tuell in Gebrauch gestandenen älteren Wappens als 
jenes von 1437 ist vorhanden.

Wir finden auch im Werke Dictionarium 
hexaldicum eines Ungenannten gedruckt in Wien 
bei Johann J. Heyinger 1746 auf Seite 48 als Wap­
pen für Siebenbürgen: „Mond über sieben Hügeln.“ 
Es lässt sich vermuhten, dass dieses Wappen für 
Siebenbürgen aus einer vor 1437 stammenden 
Quelle geschöpft wurde, da solche heraldische 
Werke aus verschiedensten Quellen zusammenge­
tragene Kompillationen sind. Es sei hierbei noch 
bemerkt, dass im Register des Werkes auf dieses 
Wappen nicht hingewiesen wird, wohl aber auf 
das heutige, welche ebenfalls beschrieben ist. 39
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Die sieben Hügeln sind aber das Wappen 
der Stadt Rom von der römischen Zeit bis heute!

Es überliefert uns zwar kein Schriftsteller ob 
Dacien, nach seiner Einverleibung als Provinz in 
das römische Reich, ein Wappen erhalten hat und 
viel weniger weis man wie jenes ausgesehen; je­
doch in Anbetracht der Schwierigkeiten die durch 
jenen mehrere Jahre dauernden Feldzug überwun­
den wurden, sowie in Erwägung der hohen Wür­
digung dieses Erfolges der römischen Waffen, er­
scheint es nicht ausgeschlossen, dass die ewige 
Stadt selbst ihr eigenes Wappen (möglicherweise 
mit etwaigen Zutaten) der neuen, so hochgeschätz­
ten Aquisition beigegeben hat um sie hiedurch 
besonders auszuzeichnen.

Der Gebrauch der Wappen bei den Römern 
ist sehr früh nachweisbar und man ist der An­
schauung, dass sie diese Sitte von den Aegyptiern 
übernommen hätten 38).

s») I. G. Hickmann De artis heraldicac origine et na­
tura. Lipsiae 1689. S. 2.

39) Fejer Codex diplomaticus Vil S. 14.

Auch finden wir eine Andeutung über das 
Provinzwappen von Dacien in der Stiftungsurkunde 
des durch den Kaiser lustinianus im Jahre 530 
gegründeten Erzbisthums von Syrmium 30).
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Da heisst es: „Scutum rubrum in cujus me­
dio videtur turris significans utramque Daciam“ 40).

40; Fejer op. cit. Seite 19 : „Insuper contulinus tibique 
damus hic deseripta armorum insignia, videlicet: scutum in 
septem partes divisum; in medio eins, scutum aureum cui 
inest aquilla dupplex alba et nigra que signiflcat Emblema 
Imperiale cujus capita coronata sunt purpureo Imperiali dia- 
demate, ex parte dextra in prima divisione scutum rubrum 
in cujus medio videtur tuiris“ etc.

41) Relacione di Constantinppoli e gran Turco 1606.
Ș. 132. —

Dies wäre kaum anders zu erklären als, das 
beider dacischen Provinzen (des trajanischen und 
des aurelianischen) gleiche Wappen in eines 
gefasst und abgekürzt wiedergegeben wird. Es 
liegt demnach die Annahme nicht ferne, dass 
die Wappen der dacischen Provinzen zu jener 
Zeit sieben Türme im roten Felde darstellten.

Die sieben Türme sind aber das Wappen 
der Sadt Byzanz, denn diese gefährliche Nebenbuh­
lerin der Stadt Rom maasste sich gleichfals die 
Ehre an auf sieben Hügeln gegründet worden zu 
sein und zur Festhaltung dieser Sage wurden noch 
zur Römerzeit die „sieben Türme“ (heute Gedi- 
cula) genannte Befestigung erbaut41).

Hat nun Dacien zur Zeit Justinianus wirk­
lich sieben Türme als Wappen, so dürfte es 
zu jener Zeit als es eine Provinz des grossrömi­
schen Reiches war an deren Stelle die sieben 
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Hügel der Stadt Rom geführt haben und diese blos 
zu Ehren des neuen Machthabers mit Türmen be­
kränzt haben.

* **

Mögen hieraus glücklichere Forscher Anregung 
schöpfen um die Frage einer endgiltigen Lösung 
zuzuführen.




